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neben giemlich biet (Schärfe unb bieten ©haraïtergûgen, Me jïdj nicht bamii
in Übereinftimmung bringen laffen, befielen.

@<8 ift bemerïenêtuert, baff biete Seute fel)t milbe in ihrer Beurteilung
bon tuirïlichen Bofetoichten finb, aber für bie (Sdb)toäc£)en toirïlicb» guter
Stenfdfen ïein ©rbarmen heftigen. S<h gebe allerbingê gu, bafj eine getuiffe
©erechtigïeit barin heftetet, ben Büfeloicht nach einem anbern SJÎafjftab gu
beurteilen, als ben frommen; bei bem lederen muff berfelbe natürlich ein
biel ftrengerer fein. Slber trohbem fage ich, e§ ift nic£)t billig, trenn man
angelegentlich bie paar guten (Seiten eineê Summen ïjexauêftreic^t unb fidj
tuetgeri, bie bieten^ guten (Seiten eineê fcEjtoat^en, enghergigen, liebtofen
BtenfcEien auch nur im geringften anguerïennen. S<h berlange djriftlidje Siebe
in ber Beurteilung a 11 e r ©haraïtere, fogar beêfenigen, ber anbern ïeine
Barmhergigïeit begeigt, geftebje aber offen, baff in letgtgenanntem galt bie
Ausübung berfelben ä u & e r ft f ch lu e r i ft. Unb bereinft iuirb bon bem
lebt fo abffofjenben, aber aufrichtigen ©Ejriften aïïeê Unangenehme abgeftreift
fem; benr^toir bürfen glauben unb hoffen, baff er, geläutert unb gereinigt,
bort baê Sbeat erreicht, bem er hier, trenn auch in unboïïïommener SBeife,
nachgeftrebt hat.

%ana Cfjoma.

ift Mtoer rttf ift Won oft gefagt tuorben, unb es
hinîumfinben

sro«
aber ihn gefchrieben tuorben ift, neue Sßorte

ik b e
hlm^; w r W lebten Sahren berfucht, feine Bebeutung

bSteriffbe nnb nicht gute^t ba§ urbeutfch
B?otpr irn pf"jfierabgugtehen. Balb hat man gefagt: er fei ïein
nen ®ie pufaftff'^ ^Ib §at man gefunben: er !önne nicht gei<h=

furt Berlin /^oma fcher SBerïe, luetche in Karlsruhe, granUS3U @hren beê fiebgigften ©eburtStageS
lu'©emittp fütir, t i l-^ttftnben, toerben febem, ber fehen lu i II, beutlich

feit Sahrhunberten
^ größten beutfchen Biater erftanben ift

Weldjem ^erfimïWïeitSïern baS

©raff S ,SBefen £an§ SfyjniaS herborgeouollen ift, mit ungefdjtuäihter
faffuna bilfer imT4w^^*' ^ *°it ettua folgenbe gufammem
hat îboma aern 5Ä" ctgcnartiflen fßerföntichteit berfuchen. Btan
mit biefem £?in h

ï u n ft I e r angebrochen. (So biet Unfug
ihn eine BeflÊ»!? »w " %hren getneben tuorben ift, eS hat gerabe für
ift auê tuelfber wa »

freilich nur getuiffermaffen bie ^eimgeHe

entfaltet ha knbrl"? T "faffenb PWfetiWer ©eift feine SBirïung
bie Heblitbpn nÖ' ^ ^ ,£eimattaf Bernau, bie hohen blauen Berge?

Statten bip 'fntrhffAm '" ^nrhnefetten £äter, bie grünen, bäumebeftanbenen
bem Bei?. ifim Sl flolbenen ®ornfelber, bie traulichen ©örfer mit

o -trer Bcorgenbammerung, ihrer ©onntagnachmittagêftiïïe, itjreê
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neben ziemlich viel Schärfe und vielen Charakterzügen, die sich nicht damit
in Übereinstimmung bringen lassen, bestehen.

Es ist bemerkenswert, daß viele Leute sehr milde in ihrer Beurteilung
von wirklichen BLsewichten sind, aber für die Schwächen wirklich guter
Menschen kein Erbarmen besitzen. Ich gebe allerdings zu, daß eine gewisse
Gerechtigkeit darin besteht, den Bösewicht nach einem andern Maßstab zu
beurteilen, als den Frommen; bei dem letzteren muß derselbe natürlich ein
viel strengerer sein. Aber trotzdem sage ich, es ist nicht billig, wenn man
angelegentlich die paar guten Seiten eines Lumpen herausstreicht und sich
weigert, die vielen guten Seiten eines schwachen, engherzigen, lieblosen
Menschen auch nur im geringsten anzuerkennen. Ich verlange christliche Liebe
in der Beurteilung aller Charaktere, sogar desjenigen, der andern keine
Barmherzigkeit bezeigt, gestehe aber offen, daß in letztgenanntem Fall die
Ausübung derselben äußer st schwer ist. Und dereinst wird von dem
letzt so abstoßenden, aber aufrichtigen Christen alles Unangenehme abgestreift
sein; deni^wir dürfen glauben und hoffen, daß er, geläutert und gereinigt,
dort das Ideal erreicht, dem er hier, wenn auch in unvollkommener Weise,
nachgestrebt hat.

Hans Thvma.

ist sàeî ìî Thoma? Es ist schon oft gesagt worden, und es
Hinlumfinden î îhn geschrieben worden ist, neue Worte

fà die M r
^at den letzten Jahren versucht, seine Bedeutung

chckteriûbeî^^^'^e künstlerische Kultur und nicht zuletzt das urdeutsch

Mala iin h?>îàn herabzuziehen. Bald hat man gesagt: er sei kein

neu -Die r?" cste; bald hat man gefunden: er könne nicht zeich-

furt Berlin î?^ "^ ?°^^'îcher Werke, welche in Karlsruhe, Frank-
l3 Okwbe^ S" Ehren des siebzigsten Geburtstages
lu Gemiite MUn ' werden jedem, der sehen will, deutlich

seit JahrWàten
der größten deutschen Maler erstanden ist

künstRifck?W.??- ^'UMn uns, aus welchem Persönlichkeitskern das

KraA n,i! ^ ^ Thomas hervorgequollen ist, mit ungeschwächter

fassung Äser so können wir etwa folgende Zusammen-
hat Thoma aern Eigenartigen Persönlichkeit versuchen. Man
mit diesem Wo?in v H^^kunstler angesprochen. So viel Unfug
ihn eine beMmmw N? Zähren getrieben worden ist, es hat gerade für
ist aus welckien w.nî die freilich nur gewissermaßen die Keimzelle
entfaltet ba fassend schöpferischer Geist seine Wirkung
?e U bliMm Wn Heimattal Bernau, die hohen blauen Berge,
Matten die Dnn-tâw " durchrieselten Täler, die grünen, bäumebestandenen

dem Ren ib!? ^ànen Kornfelder, die traulichen Dörfer mit
g wer Morgendämmerung, ihrer Sonntagnachmittagsstille, ihres



•1

SIbertbfriebeng irrt golbenen ®üm=
utetlicpt, iïjrer fcEjtoeigfarrtert Ster=
nenfüpte — iprn getoiffermafjen
ben ©runbton gur SMobie feiner
Mmft gegeben. 2Iu§ Sauetnge=
fcptecpt geboren, îjat er jenen gu=
gteicp tiefen unb fcparfen Stiif be,§

Sanbmanneê geerbt, bet getoöpnt
ift, fein ïleineê Seiep unb ba3
gelb feiner Strbeit, feine grucpt=
bäume, feine hieben unb att ba§,
toaê fein ift, immer toieber neu in»
Singe gu faffen in liebeöoEet
(Sorgfalt, @r pat benn biefe Stern
fdjen aud) in itérer gangen peimaH
lidjen SIrt gu fcpilbetn getoufgt mie
fein anbetet üox ipm. Sergleicpen

mir etma Säuern bon tpan» ©po= f
ma unb bie bon Sautier, fo merben
mir unê fofort beê großen llnter= f

fcpiebê BeUmpt, bet gmifcpen ben
Sereicpen ber beiben Minftler gegogen ift. gm einen galt bei Sautier ba§
SîobeiïiftifcEje, im anbern galt bei ©poma ber Slid; be§ genialen Stenfcpen,
bet bie ©rfcpeinung gu einem ©ppu» gufammenfafjt. 2Jtan barf bei biefer
©etegenpeit mopt aud) an jenen feltenen ipumot erinnern, melcper fiep in
Sgenen ausprägt, mie bie feiner präöptigen ©orfmitfifanten, bie er in einem

'

granïfurter SSanbbilb mit meifterpafter ©parafteriftif bargeftettt pat. Som
Stummbap biê gut glöte geigt jebeê gnftrument feinen Spieler aß> einen ;

befonberen £ppu§. ©er Saffift fcpnurrig=Brummig. ©ie ©eiger gefiiplbotl, |

Befonbet» bie, metcpe bie erfte ©eige fpielep unb gang aufgepen in ber SMobie. j

Marinette unb Sora entlebigen fiep iprer Aufgabe mit Stürbe; ipx Serant= I

inottli cp'feit§geritpt prägt fiep in ben ernften ©efieptern au§; Seit einer ge= I

miffen Bepaglicpert Sturftigfeit feplägt ber Breitgeficptige ©rommler ba» SMB=
feit. ©» ift, alê Hinge ber Sänbler auê biefem Silb beut Sefcpauer entgegen.
2ttte§ ba§ ift mit ber Sicperpeit unb gugteid) ber Saibität einer palb Betoupt,
palb unBehmpt fepaffenben Süeifterpanb pingefeprieben. ©ieê ift nur ein-
Seifpiel für biete anbete. SBer ba§ munberbotte ©pontametf burepbtättert,
baê eben jept etfepienen ift,*) ber mixb mit eBenfogropet greube mie ftittem
©rftaunen gemapren, mie auperorbenttiep reiep ben Sîeifter biefeê peimattiepe
©efüpt gemaept pat. Ster feine Scpmargmatb= unb ©aunuêtanbfcpaften fiept,
mit jener feiten erreiepten gerne, mit bem Sticf in biefe ïlare ©ebirgêtuft,
mit biefer (Smpfinbung unmittelbarften Sebenê ber Satur, mit biefem emfn
gen, ja rüprenben Sertneilert bei ben fteinften ©ingen unb biefem Stuffcpmung
in bie Söeite, mit biefer fofttiepen grifepe ber Stätber, ber gelber, ber Serge,
ber Quellen, ber Sträucper, ber Stumen, mit biefen aufgtängenben Sticfen
beê Speintatê, mit biefen perauBfcpimuternben Stäbtcpert, mit biefen in
Stütenfcpnee berftecKen ©örfipen, mit biefem blauen ©lang beB Sobenfee.S

*) îpatiS S^oma. ©e3 SDÎetfterg ©emätbe irt 874 SlbbUbungett, herausgegeben üon §enrt)
©höbe („fiiafftter ber Sunft", SSanb XV, Stuttgart, ©cutt^e SßertagSanftatt, gebb. 15 3ÏÏ.).

Abendfriedens im goldenen Däm-
merlicht, ihrer schweigsamen Ster-
nenkühle — ihm gewissermaßen
den Grundton zur Melodie seiner
Kunst gegeben. Aus Bauernge-
schlecht geboren, hat er jenen zu-
gleich tiefen und scharfen Blick des
Landmannes geerbt, der gewöhnt
ist, sein kleines Reich und das
Feld seiner Arbeit, seine Frucht-
bäume, seine Reben und all das,
was sein ist, immer wieder neu ins
Auge zu fassen in liebevoller
Sorgfalt. Er hat denn diese Men-
schen auch in ihrer ganzen Heimat-
lichen Art zu schildern gewußt wie
kein anderer vor ihm. Vergleichen

wir etwa Bauern von Hans Tho-
ma und die von Vautier, so werden
wir uns sofort des großen Unter-
schieds bewußt, der zwischen den

Bereichen der beiden Künstler gezogen ist. Im einen Fall bei Vautier das
Novellistische, im andern Fall bei Thoma der Blick des genialen Menschen,
der die Erscheinung zu einem Typus zusammenfaßt. Man darf bei dieser
Gelegenheit Wohl auch an jenen seltenen Humor erinnern, welcher sich in
Szenen ausprägt, wie die seiner prächtigen Dorfmusikanten, die er in einem
Frankfurter Wandbild mit meisterhafter Charakteristik dargestellt hat. Vom
Brummbaß bis zur Flöte zeigt jedes Instrument seinen Spieler als einen
besonderen Typus. Der Bassist schnurrig-brummig. Die Geiger gefühlvoll,
besonders die, welche die erste Geige spielep und ganz aufgehen in der Melodie.
Klarinette und Horn entledigen sich ihrer Aufgabe mit Würde; ihr Verant-
wortlichkeitsgefühl prägt sich in den ernsten Gesichtern aus. Mit einer ge-
wissen behaglichen Wurstigkeit schlägt der breitgesichtige Trommler das Kalb-
fell. Es ist, als klinge der Ländler aus diesem Bild dem Beschauer entgegen.
Alles das ist mit der Sicherheit und zugleich der Naivität einer halb bewußt,
halb unbewußt schaffenden Meisterhand hingeschrieben. Dies ist nur eim
Beispiel für viele andere. Wer das wundervolle Thomawerk durchblättert,
das eben jetzt erschienen ist,") der wird mit ebensogroßer Freude wie stillem
Erstaunen gewahren, wie außerordentlich reich den Meister dieses heimatliche
Gefühl gemacht hat. Wer seine Schwarzwald- und Taunuslandschaften sieht,
mit jener selten erreichten Ferne, mit dem Blick in diese klare Gebirgsluft,
mit dieser Empfindung unmittelbarsten Lebens der Natur, mit diesem emsi-

gen, ja rührenden Verweilen bei den kleinsten Dingen und diesem Aufschwung
in die Weite, mit dieser köstlichen Frische der Wälder, der Felder, der Berge,
der Quellen, der Sträucher, der Blumen, mit diesen aufglänzenden Blicken
des Rheintals, mit diesen herausschimmernden Städtchen, mit diesen in
Vlütenschnee versteckten Dörfchen, mit diesem blauen Glanz des Bodensees

*) Hans Thoma. Des Meisters Gemälde in 874 Abbildungen, herausgegeben von Henry
Thode („Klassiker der Kunst", Band XV, Stuttgart, Deutsche BerlagSanstalt, gebd. Iki M.).
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unb ber leifcn SOÎufiï bet fdjneeigen Stlpengipfet batüBex — bet toitb, toenn
et ein £etg für heimatliche Singe hat, fid) fagen müffen: £n biefeS »nftterS
herg, m feinem (Sinnen, m feinem Stauen hat fid^ baS heimatliche fo Hat
unb tief unb reich ausgeprägt toie feit langer Seit nicht mehr.

»ein, ej> toäxe gang betfehlt, Shoma lebiglid) als hêimatïûnfiter su
Betrachten. SBenn bie Söelt unfexe heimat ift, fo !ann man fie als bie
öeimat bet tunft unb beS fDîeifterS anfptechen. 23on bet ©choïïe Bis gu ben
Sternen, Senn toie in febem richtigen grofjen tünftlex beutfcfjex SIxt boII=
giet)t ftch totebetum toieHeitfjt patB Betoufei, palb unBetoufet, in ipm ein ffkogeü
ber IXmBubung attS bem in bet Matrix unb bem im gegebenen 3Kenf<hen!teiS
gefunbenen SKotiö inS tftomantifcbe, inS 5Bt)antafrifd)e, inS ÄoSmifdje, in baS=
jenige, toaS man eine ^bealifierung beS ©toffeS nennen ïann. Pehmentoit fewtm Berannten ©ämann, fo fetjen toit, baff piet auS bem fBauetSmann,
bex faatfornextoerfenb übet bie feuchte SMerïtume fchxeitet, ein ©gniBoI ge=tootben ift, getotffermaßen ein Söilb beS fäenben unb bextxauenben SJtenfchem

Dorfmuftfantert.

geniuS, bex gläubigen SlttgeS feine SBxnet auStoixft. SBir haben bothin bon
beri Soxfutufiïanten gefpxochen, ©eïjen toix genauer gu, fo entbeefen toix
unter biefer feuchtfröhlichen ©efettfdjaft jenen ©eigenfpieter, ben Shoma als
ben JJconbfcheingeiger bie gange fßoefie eineS SotffommexaBenbS mit fiIBer=

Säumen unb fdjtoerbuftenben ©axtenBIumen in bem fetjm
luchngen ©piel feinet ©eige unb bem gum hinimet gerichteten SÖIidE feiner

ugen auSftrömen läfjt. Pehmen toit fernerhin baS beïannte SÖitb: Sie
toen^gahlerin, unb betgleidjen toir bamit ein anbeteS föilb beS SfïeifterS:

•Ote jjcutter, bie bem ©otjn auS ber SftBel botlieft. $n ber föiBelbbxIefung
ein reahjtifdieS ÄaBinettftüd $n bex 3Jtâtchenexgâï)Ietin ein ähnlicher Sot=
gang gang, in bie ©timmung beS fftomantifch=@eheinmi§bollen umgebilbet.
feeme treffliche, fejbet biet gu früh bahingefdjiebene ©attin, bie auSgegeicfjnete
jölumenmaletm ©eüa Shonia, hat ber 2J£eifter mit SßorlieBe Balb im ©eift
öer Jtenaiffance, Balb in freier Ssbealifierungbargeftellt; fo in bem herrlichen
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und der leisen Musik der schneeigen Alpengipsel darüber — der wird, wenn
er ein Herz für heimatliche Dinge hat, sich sagen müssen: In dieses Künstlers
Herz, in seinem Sinnen, in seinem Schauen hat sich das Heimatliche so klar
und ties und reich ausgeprägt wie seit langer Zeit nicht mehr.

Allein, es wäre ganz verfehlt, Thoma lediglich als Heimatkünstler zu
betrachten. Wenn die Welt unsere Heimat ist, so kann man sie als die
Heimat der Kunst und des Meisters ansprechen. Von der Scholle bis zu den
Sternen. Denn wie in jedem richtigen großen Künstler deutscher Art voll-
zieht sich wiederum vielleicht halb bewußt, halb unbewußt, in ihm ein Prozeß
der Umbildung aus dem in der Natur und dem im gegebenen Menschenkreis
gefundenen Motiv ins Romantische, ins Phantastische, ins Kosmische, in das-
zenige, was man eine Idealisierung des Stoffes nennen kann. Nehmenwir semen bekannten Sämann, so sehen wir, daß hier aus dem Bauersmann,
der saatkornerwerfend über die feuchte Ackerkrume schreitet, ein Symbol ge-worden ist, gewissermaßen ein Bild des säenden und vertrauenden Menschen-

genius, der gläubigen Auges seine Körner auswirft. Wir haben vorhin von
den Dorfmusikanten gesprochen. Sehen wir genauer zu, so entdecken wir
unter dieser feuchtfröhlichen Gesellschaft jenen Geigenspieler, den Thoma als
den Mondscheingeiger die ganze Poesie eines Dorssommerabends mit stlber-

-Mond, alten Bäumen und schwerduftenden Gartenblumen in dem sehn-
tüchtigen ^îel seiner Geige und dem zum Himmel gerichteten Blick seiner

ugen ausströmen läßt. Nehmen wir fernerhin das bekannte Bild: Die
pàrchenerzahlerin, und vergleichen wir damit ein anderes Bild des Meisters:
chie ^cutter, die dem Sohn aus der Bibel vorliest. In der Bibelvvrlesung
ein realistisches Kabinettstück. In der Märchenerzählerin ein ähnlicher Vor-
gang Mnz m die Stimmung des Romantisch-Geheimnisvollen umgebildet,
^mne treffliche, leider viel zu früh dahingeschiedene Gattin, die ausgezeichnete
Blumenmalerm Cella Thoma, hat der Meister mit Vorliebe bald im Geist
oer renaissance, bald in freier Idealisierung dargestellt; so in dem herrlichen
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Silb: $ie ©iarbinieta, in ber tarl§rul)er ©alerte. ©Benfe liebt eg bet

tünftler, fief) felbft in Segleiterfcheinuttg romantifdjer Süge bargufteHen. _Stm

ffünften in feinem ergreifenben ©elbftbilbniS. Xtntex ben Qtoeigen eine»

SorbeerbaumeS fügt bex tünftler, tief unten liegt im garten ©uft bie jßklt,
über feinem f3augt gxinft ein ©otenfcffabel, getränt bon einem Sorbeertrang,
aber ein SiebeSgott, ben Sogen in ber £anb, berührt ïofenb unb fdjüigenb

gugleid) fein .fbaugt. Unb nun biefeê f3augt felbft. f3alb erftaunt, halb er=

fdjrocten, blicten bie Slugen in biefeê ©afein in ber burdffeffauernben ©mg|tn=
bung feiner getoaltigen ©egenfäfse: Siebe unb ©ob. 3Jtan fieïjte§ otefem

ernftttönen Siännerhaugt an, baff e§ beë SebenS ©ieffteS unb «ödjfteg tn. jtd)

birgt unb ïûnftterrjdj gu geftalten toeiff. ©iefeS Silbniê ift über baS ubnege

ItWri)enei3äJ)!erin.

forträt toeit hinauêgetoadifen. ©ie umgeftaltenbe £anb beê tünftterS geigt

fid) nod) in manchem anbern forträt, toährenb etne fetï)e bon Stibmffen

feinen ïlaren 2BirfIid)leitSfinn unb feine aujferorbenthdie ©eftaltungêtraft
beê Sebenê fo beutticE) bartun, bafe man nur mit einem Sädjeln an bte gu

benten bermag, toelche au§ einer gelegentlichen Sergeidjnung ben ©alg t)erau»=

beftiltiert haben: $anê ©homa tonne nidit geidinen,
_

©aê ©etjnen eineS fo ed)t beutfd)en tûnftlerê toie £anê ©tjoma iuirb fug

im Bbcbften ©inn aud) rein religiös gu betätigen fudjen. §tud) hier tft ber

frogefe ber Umbilbung beutlid) gu geroahren. ©eine gabonnen, fem ©hrtftuj
tinb finb in ihrer SIrt unb (Shaxaïtexiftiï burdgauS ®tnber be» SolfeS. ^h«
Uiige finb herb, unb bennod) tragen fie jene SXnmut an fid), toeK&e Bte ^nner^
fidjfeit unb baë ©emüt berleihen. Unb in toelch fchimmernbe fomantt! toetfc

•'i
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Bild: Die Giardiniera, in der Karlsruher Galerie. Ebenso liebt es der

Künstler, sich selbst in Begleiterscheinung romantischer Züge darzustellen. Am

schönsten in seinem ergreisenden Selbstbildnis. Unter den Zweigen eine»

Lorbeerbaumes sitzt der Künstler, tief unten liegt im zarten Duft die Welt,
über seinem Haupt grinst ein Totenschädel, gekrönt von einem Lorbeerkranz,
aber ein Liebesgott, den Bogen in der Hand, berührt kosend und schützend

zugleich sein Haupt. Und nun dieses Haupt selbst. Halb erstaunt, halb er-

schrocken, blicken die Augen in dieses Dasein in der durchschauernden Empsin-

dung seiner gewaltigen Gegensätze: Liebe und Tod. Man sieht es diesem

ernstschönen Männerhaupt an, daß es des Lebens Tiefstes und Höchstes m sich

birgt und künstlerisch zu gestalten weiß. Dieses Bildnis ist über das übliche

Märchenerzählerin.

Porträt weit hinausgewachsen. Die umgestaltende Hand des Künstlers zeigt

sich noch in manchem andern Porträt, während eme Reihe von Bildnissen

seinen klaren Wirklichkeitssinn und seine außerordentliche Gestaltungstrast
des Lebens so deutlich dartun, daß man nur mit einem Lächeln an die zu

denken vermag, welche aus einer gelegentlichen Verzeichnung den Satz herau»-

destilliert haben: Hans Thoma könne nicht zeichnen.
^

Das Sehnen eines so echt deutschen Künstlers wie Hans Thoma Wird sich

im höchsten Sinn auch rein religiös zu betätigen suchen. Auch hier ist der

Prozeß der Umbildung deutlich zu gewahren. Seine Madonnen, sem Christus-

kind sind in ihrer Art und Charakteristik durchaus Kinder de» Volkes, ^hre

Züge sind herb, und dennoch tragen sie jene Anmut an sich, welche die ^nner-
lichkeit und das Gemüt verleihen. Und in welch schimmernde Romantik weiß
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ber SJÎeifter biefe
©genen gu tau»
cEjert ©ein gto»
fjeS ©riftfdjon :

S5eiïjrtarî)tert, ba§
er neben anbeten
SBanbbilbern te»
ligiöfen ßnljaltS
boll großer ®raft
unb ^laftiï in
ba§ 3it)oma=2Jtu=

feum geftiftet
hat, baS gu fei»

nem 70. @e=

BurtStag in
Karlsruhe ein»
getoeiïjt tourbe —
biefeS ©riftt)d)on
geigt bie gange

Stomantiï beS

SfteifterS in Be»

fonberer Söeife.
©et Ritten £oB=
gefang auf beut
Selb, bie auS
beut SKorgenlanb
hetgieïjenben ®ö=

rtige, inmitten
bie SOîatia mit
bem Äinb, oBen
bie farbig flim»
mernbe ©lotiole
mit bem Stntlif
barübet,, ber ©hot ber ©ngel, ba» aïïeê finb ©timmungSbilber, nicht allein
born reinften foetifctjen Steig, fonbern auch,, rein Moriftifcfj Betrachtet, bon
groBter unb fetnfter SBirïung. ©ann eine Staft auf ber Sludft nach tgff ten,
bou ber fetnften luminiftifdjen SBirïung: ßofefh abge'fefjrt im ©unïeln am
fctamm etneS alten StaumeS, SJÎaria mit bem ®inb im ©chof], bon einer
Lmgelctoolte Beglängt unb berüärt, ber ©ilberftraïjl eineS auffteigenben
Springbrunnens, im $intergrunb ein unbeftimmbareS ©etooge farbig»
ml" p

Seroe: ©in Stilb bott eigenften, urffrünglidhften, ferfönlichften
etges. ©ann bie geheimnisvolle 3Rärc[)entoett jener foffietIiä)»gtoteS!en

skJ x **^1 Saune, ober bie SInmut leichtfüßiger Siijen, ober ber luftige
noergug gletjjenbet SBunberbögel, ober bie tounberboüen Sftonbnachtbilbet:
a unb Lnbt)mton mit bem ©ilbergebämmer beS tooltenumfdjleierten

i/conoes, ober baS muntere ©fiel ber ©elffjine — um einige ©eftaltungen
aus btefem ©ajaffenSreid) hanS &homaS SH, nennen! ©aS 2)tt)fterium ber
treugtgung unb ber Stitt ijSargibalS nach ÜKonfalbatS beglängter Slbenbburg,

ÜVStoben Jtnen ergreifenden unb baS ©ieffte religiöfer SBeltanfdjauung
1 cgenben TluSbrucE gefunben. ©aS ©amonifche, baS in fxmS îljotnaS Sunft

Unter bem ^lieber.
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der Meister diese
Szenen zu tau-
chen! Sein gro-
ßes Triptychon:
Weihnachten, das
er neben anderen
Wandbildern re-
ligiösen Inhalts
voll großer Kraft
und Plastik in
das Thoma-Mu-

seum gestiftet
hat, das zu sei-

nem 70. Ge-
burtstag in

Karlsruhe ein-
geweiht wurde —
dieses Triptychon
zeigt die ganze

Romantik des
Meisters in be-
sonderer Weise.
Der Hirten Lob-
gesang auf dem
Feld, die aus
dem Morgenland
herziehenden Kö-

nige, inmitten
die Maria mit
dem Kind, oben
die farbig flim-
mernde Gloriole
mit dem Antlitz
darüber, der Chor der Engel, das alles sind Stimmungsbilder, nicht allein

s? Feinsten poetischen Reiz, sondern auch,, rein koloristisch betrachtet, von
größter und fernster Wirkung. Dann eine Rast auf der Flucht nach Ägypten,
voll der fernsten lurninistischen Wirkung: Joseph abgekehrt im Dunkeln am
Stamm ernes alten Baumes, Maria mit dem Kind im Schoß, von einer
Sngelowolke beglänzt und verklärt, der Silberstrahl eines aufsteigenden
Sprmgbrunnens, im Hintergrund ein unbestimmbares GeWoge farbig-
n?!.' Ferne: Ein Bild voll eigensten, ursprünglichsten, persönlichsten

erzes. Dann die geheimnisvolle Märchenwelt jener possierlich-grotesken
^ à die Faune, oder die Anmut leichtfüßiger Nixen, oder der luftige

^
nderzug gleißender Wundervögel, oder die wundervollen Mondnachtbilder:
a und Cndhmron mit dem Silbergedämmer des wolkenumschleierten

âonoes, oder das muntere Spiel der Delphine — um einige Gestaltungenaus diesem Schasfensreich Hans Thomas zu nennen! Das Mysterium der
ireuzigung und der Ritt Parzivals nach Monsalvats beglänzter Abendburg,

^'greifenden und das Tiefste religiöser Weltanschauung
1 chenden Ausdruck gefunden. Das Dämonische, das in Hans Thomas Kunst

Unter dem Flieder.
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bei alter 9c'aioitiit feineê @ct)affen§ unb Sdtibeng einen feï>r toefenttidfen Qug
barfteltt, geigt fid) in fetjr bieten biefer ©eftattungen. ©§ toürbe gu ineit
führen, an biefer ©teile auf bie eigenartigen ©arftettungen mi)tt)otogifd)er
Vorgänge eingugetjen, bie einen breiten tftaum im ©dfaffen £anê 3d)omaê

ßbettbf riebe.

einnet)men. $d) möd)te nur noct) an bie tcunberbaxe $at)tt_nad) bern $abe§

unb feine bon tiditefter ©dfimtfeit burdifonnten 5ßarabiefe§bilber erinnern.
SBenn iuir fo $anê Stroma bom ^eimatboben au§ fid ben tfödfftett

©eftattungen bitbenber ®unft gutoenben fetjen, um fie ebenfofe^t ibie etoa
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bei aller Naivität seines Schaffens und Bildens einen sehr wesentlichen Zug
darstellt, zeigt sich in sehr vielen dieser Gestaltungen. Es würde zu weit
führen, an dieser Stelle auf die eigenartigen Darstellungen mythologischer
Vorgänge einzugehen, die einen breiten Raum im Schaffen Hans Thomas

einnehmen. Ich möchte nur noch an die wunderbare Fahrt nach dem Hades

und seine von lichtester Schönheit durchsonnten Paradiesesbilder erinnern.
Wenn wir so Hans Thoma vom Heimatboden aus sich den höchsten

Gestaltungen bildender Kunst zuwenden sehen, um sie ebensosehr wie etwa
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fein ^jeimattal »ernau gu feinem fieberen fünftlexifdjen «Befip gu machen,
toenn toix fo ben gtoeiten ffting feineg Sdjaffeng burdjmeffen imb bie Uniber»
falität biefeg Mnftlerg feftfteïïen büxfen, fo toirb ung nod) gang Befonbexg
jene ßieBe, bie bet ®iinftlex nicf)t allein in feinem (Schaffen, fonbexn aucp in
feinem äBefen fo unenblid) getoinnenb gut Stpau txäqt, gu feinen ©eftaltum
gen beg tinbexIeBeng fügten. Stögen fief» biefe tinbex alg bexBe «BuBen
JjexumBalgen, mögen fie alg fxüplinggfxöplicpex ®inbexreigen fid) in bex ßuft
et.neg liebticEjen gxüplinggmorgeng im SlnBIid beg Blauenben Seeg unb beg
Sdjneeg bex Sftoengipfel im muntexen Dîeigen fdjtoingen, inmitten bex
BIumenBeftanbenen SBtefe, mögen fie fid) alg nieblidje bexBe «fhittdjen auf
QilBextoolfen toiegen — fie toexben immex in bie feigen bexex, bie mit bem
Kinbe leben unb im, tinbe toeBen, eine tiefe Seglüdung augftxaplen Sene
tunftlpSJÎenfdjenlieBe beg toapxpaiten ©eniug, bex bie SBelt im größten unb

3" oiflen 3" madjen fudjt, fie fiat pier in ©pomag SBexfen
toxeHeic£)t ben exgreifenbften Stugbxud gefunben.

©in, ßefiengtoetf nie bag £>ang Spomag ift nitpt fo leitet baxgefteHt. ©ie
Quelle feine! fihifileriiipen unb BUbneriftpen Sntexeffeê ftxomt ipm in
ungeftptoaeptex traft naep ben bexfcpiebenften Seiten. ©er Steinbruch bie
fftabiexfunft, ba§ tunftgetoexBe, bie texamiï, fie bexbanïen if)m nid)t allein
eine dteipe perbotxagenbex Sdjöpfungen, benen im eingelnen piex nidjt näper=
getreten toexben fann, fie bexbanïen if)tn auä) eine 3teipe toextboller Stnxegum
gen. Sil! 33eifpiel möchte id) bie in tarlgxupe errichtete SSabifdje 3ftajoIifa=
martufaïtux nennen, bie eine Steipe cpaxaftexiftifcpex Scpöbfungen be!
Keiftet! toiebexgegeBen hat.

©ie gaplxeicpen (Sprüngen, bie man bem greifen Keiftex baxgeBxacpt pat,
toexben fpn Befcpeiben unb mit jener fidpexen unb ftolgen ©elaffenpeit eine!
toapxpafi großen Kenfcpen finben, toeftpe alte bie, benen bag ©lüd feine!

tourbe, immer an ipm gefunben paBen, ©ap er ein großer tünftler
m' i^t 3^3^it bex lepte ibeale tiinftlex in ©eutfcplanb, bag gepöxt bex
©efdjitpte unfexex

_

tunft. ©ajj er ein toapxpaft lieBengtoexter unb gxoftex
JJcerifcQ tft, ba§ geigt i£)tn baS <!petg be§ beutf^en SSûIïeê, ba§ tfim rtidftt nur
an feinem 70. ©ebuxtStage entgegenfeplug.

Sßon Dr. Otto ®ottJjtff.
Sapteggeit ift Spagiexengepen am nottoenbigften? SeI6ft=

Pexftanblicg im SBintex. ©enn im Sommer geniest man Bei ftet! geöffneten
Senftexn uBexall fxifdje ßuft: ^m gitnmer unb «Bureau, im ©efepäft unb 3Sex=

S""^IoïaIe ©agegen in bex falten Sapxeggeit foxgen bie qefd)Ioffenen
sQfm x r

Senftex, Neigung, SMeinphmg Unb menfepliepe SCugbünftungen

nwifw ^ /^"ßen oft bie gtoeifelpafteften ßuftmifdungen einatmen
Ii,en. ©agit rommt noep, bap man im Sßintex meift mepx unb feptoerexe

^ beten SSeraxfieitung unb SSexBrenmmg im Körper erft
TCd)t biet Setoegung nnb Sauexftoff nötig finb. Unb txopbem berBxingen bie

si"S top peit i" ©tuBengefangenfdjaft. ©ie Stäbtex meiben faft
anguiid) jeben atarfd), Benufeen, too fie nur föntten, bie Stta|enBaf)n. ©aper
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sein Heimattal Bernau zu seinem sicheren künstlerischen Besitz zu macheu,
wenn wir so den zweiten Ring seines Schaffens durchmessen und die Univer-
salität dieses Künstlers feststellen dürfen, so wird uns noch ganz besonders
jene Liebe, die der Künstler nicht allein in seinem Schaffen, sondern auch in
feinem Wesen so unendlich gewinnend zur Schau trägt, zu seinen Gestaltun-
gen des Kinderlebens führen. Mögen sich diese Kinder als derbe Buben
herumbalgen, mögen sie als frühlingsfröhlicher Kinderreigen sich in der Lust
emes lieblichen Frühlingsmorgens im Anblick des blauenden Sees und des
Schnees der Alpengipfel im munteren Reigen schwingen, inmitten der
blumenbestandenen Wiese, mögen sie sich als niedliche derbe Puttchen aus
Qilberwolken wiegen — sie werden immer in die Herzen derer, die mit dem
Kinde leben und im, Kinde weben, eine tiefe Beglückung ausstrahlen Jene
Künstler-Menschenliebe des wahrhaften Genius, der die Welt im größten und

kleinsten sich zu eigen zu machen sucht, sie hat hier in Thomas Werken
vielleicht den ergreifendsten Ausdruck gefunden.

Ein Lebenswerk wie das Hans Thomas ist nicht so leicht dargestellt. Die
Quelle seines künstlerischen und bildnerischen Interesses strömt ihm in
ungeschwächter Kraft nach den verschiedensten Seiten. Der Steindruck, die
Radierkunst, das Kunstgewerbe, die Keramik, sie verdanken ihm nicht allein
eine Reihe hervorragender Schöpfungen, denen im einzelnen hier nicht näher-
getreten werden kann, sie verdanken ihm auch eine Reihe wertvoller Anregun-
gen. Als Beispiel möchte ich die in Karlsruhe errichtete Badische Majolika-
Manufaktur neunen, die eine Reihe charakteristischer Schöpfungen des
Meisters wiedergegeben hat.

Die zahlreichen Ehrungen, die man dem greisen Meister dargebracht hat,
werden ihn bescheiden und mit jener sicheren und stolzen Gelassenheit eines
wahrhaft großen Menschen finden, welche alle die, denen das Glück seines

wurde, immer an ihm gefunden haben. Daß er ein großer Künstler
st tz^îhlleicht zurzeit der letzte ideale Künstler in Deutschland, das gehört der
Geschichte unserer Kunst. Daß er ein wahrhaft liebenswerter und großer
Mensch ist, das zeigt ihm das Herz des deutschen Volkes, das ihm nicht nur
an seinem 70. Geburtstage entgegenschlug.

Hygienisches.

Der «otwendige Wwterspaziergang.
Bon Or. Otto Gotthilf.

Jahreszeit ist Spazierengehen am notwendigsten? Selbst-
verstandlich im Winter. Denn im Sommer genießt man bei stets geöffneten
Fenstern überall frische Luft: Im Zimmer und Bureau, im Geschäft und Ver-
Kst^"Sslokale Dagegen in der kalten Jahreszeit sorgen die geschlossenen

îstsm Ü r Auster, Heizung, Beleuchtung und menschliche Ausdünstungenî « ^ oft die zweifelhaftesten Luftmischungen ematmen
sstn. Dazu kommt noch, daß man im Winter meist mehr und schwerere

deren Verarbeitung und Verbrennung im Körper erst
^cht viel Bewegung und Sauerstoff nötig sind. Und trotzdem verbringen die

nstst stsk lreie Zeit in Stubengefangenschaft. Die Städter meiden fast
angstlich jeden Marsch, benutzen, wo sie nur können, die Straßenbahn. Daher
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